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EuroGr@mm zu Gast in Szeged 
„Flexionsmorphologie kontrastiv und typologisch" - Tagung des Forschungsprojekts Eurogr@mm 

Außergewöhnlich in der Geschichte des 
internationalen Forschungsprojektes 
Eurogr@mm': Im Rahmen seiner Sit-

zungen wurde diesmal eine dreitägige 
Konferenz in Szeged organisiert, die am 
9. Oktober 2007 auf seiner öffentlichen 
Tagung alle Interessenten erwartete. 

Im Herbst 2006 hatte ich zum ersten Mal die 
Gelegenheit, das alte, prächtig renovierte 
Gebäude der Akademie der Wissenschaften 
in der Somogyi-Straße zu betreten, wozu da-
mals das 50jährige Jubiläum der Neuetablie-
rung unseres Instituts den Anlass gab. Weni-
ger feierlich, doch umso spannender war die 
ebenfalls hier veranstaltete Tagung des Euro-
gr@mm zum Thema „Flexionsmorphologie 
kontrastiv und typologisch", wozu ich als 
Vertreter, seitens unserer Studentenzeitung, 
eingeladen war. 

Vom Institut für Deutsche Sprache, mit sei-
nen nicht alltäglichen Dimensionen, konnte 
ich mir schon während einer organisierten 
Studienreise nach Mannheim im März 2007 
ein Bild machen. Obwohl mein Interesse 
sprachlich orientiert ist, wusste ich bis dahin 
nicht viel vom Inhalt des Projekts EuroGr® 
mm. Mit umso mehr Erwartung sah ich dieser 
Tagung entgegen, in der unter anderem so 
prominente Linguisten, wie Heinz Vater, Gi-
sela Zifonun, Cathrin Fabricius-Hansen u.a. 
ihre Vorträge halten würden. 

Französisch, Italienisch, Norwegisch, Pol-
nisch, Ungarisch. Diese fünf Sprachen die-
nen als Objekte dieses Forschungsprojektes, 
die durch je eine Gruppe mit 3-4 Linguisten 
vertreten waren. Und wo bleibt das Deut-
sche? Als Bezugssprache könnte man es als 
sechste auch hinzurechnen. 

In seiner Eröffnungsrede hat unser Lehr-
stuhlleiter, Professor Peter Bassola, betont, 
es sei von großer Bedeutung, dass das Un-
garische mit seiner völlig abweichenden 
Struktur in die Reihe aufgenommen worden 
sei und damit ein Sonderfall unter den ande-
ren erforschten Sprachen indoeuropäischen 
Ursprungs bilde. Ungarn leiste übrigens 
mit der Organisation dieser Tagung eine 
Art Pionierarbeit, es sei nämlich seit dem 
Bestehen des Projektes das erste Mal, 
dass es seine Projektsitzung außerhalb 
des IDS „verlegt", und noch dazu 
bei einer offenen Tagung allen 
linguistisch Interessierten die 
Möglichkeit der Teilnah-
me bot. Die ausgeteilten 
Handouts erleichterten 
die Orientierung und es 
war auch von Vorteil, 
dass die Teilneh-
mersprachen mir 

unbekannt nicht 
waren. 

Als erstes konn-
ten wir den franzö-
sischen Beitrag von 
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Prof. Dr. Peter Bassola ist Leiter der 
ungarischen Gruppe des Forschungs-

projekts Eurogr@mm 

Martine Dalmas hören. Diese neulateinische 
Sprache hat in typologischer Hinsicht vieles 
mit dem Deutschen gemeinsam, was durch 
den starken Einfluss eines fränkischen Sub-
strats zu erklären ist. Das Italienische (Lima 
Tonelli) als neulateinische Sprache ist so eng 
mit dem Französischen verwandt, dass sie in 
morphologischer Sicht keine gravierenden 
Unterschiede aufweist. Im Anbetracht ihrer 
Phonologie ist es jedoch nicht der Fall. Die 
Vertreter des nordgermanischen Zweiges ha-
ben etwas Eigentümliches herausgebildet, 
was uns am Beispiel des Norwegischen ge-
zeigt wurde: nämlich den synthetischen End-
artikel, der hinten an das Nomen angehängt 
wird. Wie aus dem Bericht von Cathrin Fa-
bricius-Hansen klar wurde, trotz der großen 
Ähnlichkeiten mit dem Deutschen, zeichnen 
sich die nordgermanischen Sprachen durch 
eine viel archaistischere morphologische 
Struktur aus. Die skandinavischen Sprachen 

wurden übrigens dermaßen mit nie-
derdeutscher Lexik überflutet, dass 
man sie aufgrund des Deutschen, 
mit Kenntnissen der zweiten Laut-
verschiebung und nach gewisser 

Übung relativ gut entziffern 
kann. 

Aus dem interessanten 
Vortrag der polnischen 

Referenten Leslaw Cir-
ko und Artur Two-

rek ging eindeutig 
hervor, dass 
das Polnische, 
als Vertreter 
der slawischen 
Gruppe, die 
zum östlichen 
Zweig der indo-
germanischen 

Sprachfamilie gehört, sich durch auffallende 
typologische Merkmale von den westlichen 
Vertretern unterscheidet und einen stark syn-
thetisch ausgeprägten Sprachbau aufweist. 

Die meisten Vorträge waren fesselnd, doch 
mit Bedauern musste ich feststellen, wie kurz 
die Zeit für die einzelnen Beiträge bemessen 
war. Die Referenten mussten sich auf das 
Wesentliche beschränken, oder genauer ge-
sagt, die wesentlichsten Aspekte ihrer Arbeit 
hervorheben. Trotzdem konnte man sich ein 
Bild von diesem Riesenprojekt machen. Am 
meisten vielleicht hat mich Professor Heinz 
Vaters Vortrag gefesselt, weil er in die ra-
schen Änderungen der Sprache einblicken 
ließ. Dies demonstrierte er am Beispiel der 
Nominalflexion des Deutschen, wobei, unter 
anderem, eine ganze Fülle von Fällen gezeigt 
wurde, wie sehr die Tendenz in Zeitungsarti-
keln fortgeschritten ist, auf die Kasusendung 
„s" zu verzichten. In der Pause hatte ich die 
Ehre, mich kurz mit Herrn Heinz Vater und 
Frau Gisela Zifonun zu unterhalten. Persön-
lichkeiten, deren Namen in linguistischen 
Kreisen Begriffe sind. 

Da das ganze Projekt die Ausarbeitung ei-
ner komplexen Lernergrammatik zum Ziel 
hat, fokussiert es auf den gegenwärtigen Zu-
stand der Sprachen, diachronische Aspekte 
sind dabei zweitrangig. Attila Péteri (ELTE 
Budapest), der neben Péter Bassola den un-
garischen Beitrag leistete, machte jedoch auf 
die indoeuropäischen Nachbarsprachen auf-
merksam, deren typologischer Einfluss auf 
das Ungarische nicht zu verkennen ist. Un-
sere Sprache lebt ja seit jeher zwischen slawi-
schen und anderen Nachbarn eingekeilt, die 
feste Spuren auf den verschiedenen Ebenen 
der Sprache hinterlassen haben. 

Während Herrn Bassolas interessanter 
Ausführungen hatte ich das Gefühl, in seiner 
Vorlesung „Kontrastive Linguistik" zu sein, 
die er in diesem Semester hält. Jetzt wurde 
mir klar, dass er uns, auf seine Forschungser-
gebnisse stützend, im Rahmen dieses Kurses 
ein bisschen Einblick ins Eurogr@mm gewin-
nen lässt. 

Nach dem interessanten Programm hatten 
die Anwesenden nun die Gelegenheit, ihre 
Fragen aneinander zu richten, Bemerkungen 
zu äußern, was ab und zu in eine kleinere 
Debatte überging. Auch ich als potenzieller 
Linguist wagte es, einen bescheidenen Ein-
wand zu äußern. 

Prof. Bassola beschäftigt sich seit langer 
Zeit mit dem Vergleich der grammatischen 
Strukturen der deutschen und der unga-
rischen Sprache, aber eine solche Zusam-
menarbeit mit der internationalen Germani-
stik sei für ihn auf jeden Fall sehr interessant 
und zudem auch fruchtbringend, betonte der 
Gastgeber, der seit Jahren Leiter des unga-
rischen Projektteils ist. Bei der Frage, woher 
die Idee kam, diese Tagung gerade in Ungarn 
zu veranstalten, wies Herr Bassola auf eine 
Projektsitzung hin, wo die Frage gestellt wur-1 
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gibt Prof. Bassola eine kontrastive Internet-
grammatik an. Die deutsche IDS-Grammatik 
wurde auch in einer Internetversion erstellt, 
die unter dem Namen grammis zu erreichen 
ist. Diese Grammatik wurde später für DaF-
Lerner weiter entwickelt und im 
Internet unter dem Namen Pro-
gr@mm eingerichtet, welches im 
Kontrast zu fünf Sprachen aus-
gearbeitet wird und den Namen 
F.urogr@mm trägt. 

Robert Lessmeister 
Gastprofessor unseres 

Instituts Dr. Heinz 
Vater hielt e inen sehr 
interessanten Vor t rag 

ProGr@mm, grammis und EuroGr@mm - Grammatik für DaF-Lerner im Internet 
Internationale Zusammenarbeit von Linguisten für die universitäre Lehre 

Prof. Dr. Gisela Z i fonun und Dr. Karl 
Hagen August in auf der Tagung 

de, ob eine der ausländischen Gruppen das 
nächste Treffen organisieren könnte. Peter 
Bassola hat sich dort sofort gemeldet und die 
Bereitschaft bekundet, die nächste Tagung in 
Szeged zu veranstalten. Als Ziel des Projektes 

Der Fremdsprachenunterricht hat sich in den vergangenen Jahrzehnten deutlich verändert . Die Zahl der Studierenden N 

wuchs, und neue Ansprüche forderten neue Methoden. Die Entwicklung der Technik erleichterte das Lehren sowie auch das 
Lernen. Diese vollzog sich mit der Erscheinung des Internets. 
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ProGrgmm kontrastiv 
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Der Traum der Denker im neunzehnten 
Jahrhundert wurde in den vergangenen 
Jahrzehnten zur Wahrheit: eine weltweite, 
immer weiter entwickelte Bibliothek, die 
für jeden erreichbar ist. Wir Studenten wis-
sen das vielleicht am besten, wie nützlich 
das Internet sein kann. Man braucht aber 
zuverlässige Quellen zum Lernen. Eine der 
besten von diesen ist für die Germanistik-
studenten ganz bestimmt ProGr@mm. 

„Das ProGr@mm Projekt, das jetzt seit 
etwa einem Jahr EuroGr@mm heißt, ist 
eine Grammatik für Deutsch-als-Fremd-
sprache-Lerner, das heißt ein DaF-Lerner-
Programm, welches im Internet zu finden 
ist und auf der Grundlage der „Grammatik 
der deutschen Sprache" von Zifonun, Hoff-
mann und Strecker erstellt wurde. Diese 
Internet-Grammatik heiiät grammis, und es 
gibt eine Lernergrammatikversion, das ist 
das ProGr@mm", stellt Prof. Dr. Péter Bas-
sola das Projekt vor, mit dem Dr. György 
Scheibl, Viktoria Dabóczi, Ágnes Túri (alle 
aus Szeged) und Dr. Attila Péteri (Univer-
sität ELTE Budapest) die ungarische Lingu-
istengruppe des Teilprojekts ProGr@mm 
kontrastiv bilden. 

„Für die Studenten ist ProGr@mm sehr 
wichtig, weil das endlich eine ganz moder-
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ne Grammatikme-
thode ist, die auch 
eingeübt werden 
kann, nicht nur 
eine Beschrei-
bung der deut-
schen Gramma-
tik, die auch sehr 
nützlich wäre, aber die existiert schon, son-
dern es ist eine kontrastive Grammatik, mit 

Übungen, mit theoretischen Erklärungen, 
speziell für Studenten zugeschnitten", sagt 
Herr Scheibl. 

Die Zielgruppe von ProGr@mm sind 
Studierende der Germanistik oder der 
germanistischen Linguistik ab etwa dem 
vierten Fachsemester. Dieses System un-
terstützt also Grammatikkurse während 
des Grund- und Hauptstudiums. ProGr® 
mm ist für Seminargruppen sowie auch für 
Externe geeignet, die die Grammatik der 
deutschen Sprache allein lernen möchten. 
Man braucht nämlich nicht unbedingt ei-
nen Lehrer, um dieses Lernsystem nutzen 
zu können. Das Terminologische Wörter-
buch, das Grammatische Wörterbuch und 
die Grammatische Bibliographie bieten da-
für eine Hilfe. Wenn aber jemand dennoch 
Fragen hat, kann er mithilfe des Forums 
Kontakt zu seinem Lehrer, zu anderen Nut-
zern und zu den Autoren von ProGr@mm 
aufnehmen; so wird auch die persönliche 
Hilfe nicht ausgeschlossen. 

„Für die S tudenten ist P r o G r @ m m sehlf 
wicht ig, weil das endl ich e ine ganz i 
derne G r a m m a t i k m e t h o d e ist", sagt Dri 

György Scheibl 


